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Donnerſtag, den 24. November. 


Das „Danziger Dampfönot‘ erieint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
"tn Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Kopenhagen, Mittwoch 23. November. 
Der König wird wahrſcheinlich nächſten Montag ſeine 
eiſe nach Jütland antreten. ; 
„Fädrelandet“ veröffentlicht eine von 137 Reichs⸗ 
rathsmitgliedern unterſchriebene Adreſſe „An Schles⸗ 
wigs däniſche und däniſchgeſinnte Einwohner“. 
Wien, Mittwoch 23. November. 
Die „Generalcorreſpondenz“ vervollſtändigt ihre 
geſtrige Aeußerung bezüglich des Verbleibens der 


undestruppen in Holſtein, wegen irrthümlicher 
nterpretirung folgendermaßen: Allerdings hält 


deſterreich ein ferneres Verbleiben von Bundestruppen 
is zur definitiven Ordnung der dortigen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe für angezeigt; dagegen iſt unleug 
ar, daß die früher unter anderen Verhältniſſen be⸗ 
ſchloſſene Bundes = Exekution nach dem Friedens- 
ſchluſſe der deutſchen Großmächte mit Dänemark auf⸗ 
zuhören hat. 
Paris, Mittwoch 23. November. 
Der heutige „Abendmoniteur“ meldet aus Algerien, 
aß General Yufuf am 16. d. in Lagbuat die Unter- 
werfung aller in feinem Bezirke befindlichen aufs 
ändiſchen Tribus entgegengenommen habe. Am 
19. wollte ſich Yufuf mit dem General Deligny ver- 
einigen. 1 
Der heutige „Conſtitutionnel“ enthält einen von 

Boniface gezeichneten Artikel, in welchem es heißt: 
Wir wiſſen, daß der Kaiſer dem Grafen Perſigny 
ſein Bedauern darüber ausgedrückt hat, daß dieſer 
in einem an Emile de Girardin gerichteten Briefe 
den Wunſch ausgeſprochen, in der Preßgeſetzgebung 
Modiſikationen eingeführt zu ſehen. 


Die Wahl Lincoln®. 


Die Mehrheit der Stimmen hat ſich in den ver⸗ 
einigten Staaten für die Wiederwahl Lincolns aus⸗ 
geſprochen; die Bedeutung dieſer Thatſache beſchränkt 
ich einſtweilen darauf, daß die Präſidentenwahl auf 
as gegenſeitige Verhältniß der kriegführenden 

arteien keinen Einfluß ausübt. Ein Sieg der 
emokraten, die Wahl Mac Clellans würde die 
riedensboffnungen geſteigert, die Anbahnung von 
erhandlungen erleichtert haben; Lincoln iſt ger 
nöthigt, den Krieg auf das Programm bin fortzu⸗ 
ühren, an welches er durch die Stimme ſeiner 
Partei, durch ſein eigenes Wort, und durch die 
innere Nothwendigkeit der Sache gebunden iſt, auf 
as Programm der Abſchaffung der Sclaverei. Die 
Wahl Lincolns vor vier Jahren gab das Signal 
zum Ausbruche des Bürgerkrieges; ſeine Wiederwahl 
Ü ein Zeichen, daß an den Umſtänden noch nichts 
geändert iſt, welche einſt den Krieg nothwendig 
gemacht haben. Die Wahl Mac Clellans hätte 
offnungen erregt, den blutigen Scenen, wie ſie ſeit 
Jahren jeder Tag in Amerika bringt, vorläufig 
ein Ziel geſetzt zu ſehen; aber ein Friede, wie die 
emokratiſche Partei ihn in das Auge gefaßt hat, 
rge in ſich den Keim zu neuen Verwicklungen, zu 
enen Blutſcenen; die Wahl Lincolns bietet eine 
ürgſchaft dafür, daß dieſer Kampf um eine der 
ichtigſten Fragen, welche das Menſchengeſchlecht je 
ewegt, mit voller Kraft und Klarheit ausgekämpft 
erden wird. Wann die endliche Löſung erfolgen 
at, bleibt freilich auch jetzt noch in Dunkel gehüllt. 
die Thatſache, daß die Wahl von Neuem auf den 
herigen Präſidenten gefallen iſt, hebt die Kräfte 


1864. 


zs ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Pettt-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Ubr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an 
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der Nordſtaaten, noch iſt fie geeignet, die Conföde⸗ 
rirten zu ſchwächen und einzuſchüchtern. Wir er⸗ 
blicken gern in dem Vertrauen, welches die Unions— 
ſtaaten ihrem bisherigen Präſidenten gezeigt haben, 
einen Beweis dafür, daß ſie noch zu ſich ſelbſt das 
Vertrauen hegen, unter ſeiner Führung zu ſiegen; 
allein die zuverſichtlichen Stimmen, welche die voll— 
ſtändige Niederlage der Sclavenſtaaten für die nächſte 
Zeit prophezeihen, werden wir noch immer mit 
Vorſicht aufnehmen müſſen. 

Wann immer der Frieden geſchloſſen werden 


möge, er wird, ſoweit jetzt vorauszuſehen, auf 
keiner anderen Baſis abgeſchloſſen werden, als 
auf der der Abſchaffung der Sklaverei. Selbſt die 


eifrigſten Gegner der Sklaverei haben nicht Veran⸗ 
laſſung, darüber zu jubeln, daß ihre Forderungen, 
mittelſt eines Bürgerkrieges, mittelſt eines Zwanges 
und ohne reife Ueberlegung aller Verhältniſſe durch— 
geſetzt werden. Wir ſind nicht naiv genug, um zu 
glauben, daß ein Geſetz, eine Proclamation hinreicht, 
um aus Sclaven brauchbare Staatsbürger zu machen. 
Freigelaſſene Sclaven pflegen ein unbrauchbares, 
ein ſchädliches Glied in der bürgerlichen Geſell— 
ſchaft zu bilden. Der Verfall des römischen Kaiſer— 
reichs wurde nicht zum geringſten Theile dadurch 
verſchuldet, daß maſſenhaft Sklaven freigelaſſen und 
als römiſche Bürger aufgenommen wurden, die durch 
einen völligen Mangel an Vaterlandsliebe und jeder 
Bürgertugend ſich als durchaus ſchädliche Glieder des 
Staates erwieſen. In den eentralamerikaniſchen 
Staaten hat man mit der Emancipation der Neger 
zum Theil ſchlimme Erfahrungen gemacht; viele ders 
ſelben haben ſich als untauglich und unluſtig erwieſen, 
ſelbſt für ihren Unterhalt zu ſorgen. Es iſt nur zu 
begreiflich, wenn viele Europäer, die dort ihre Ein⸗ 
drücke erhalten haben, vollſtändig überzeugt von der 
Vortrefflichkeit des Inſtitutes der Skaverei, und dem⸗ 
gemäß von der Rechtmäßigkeit der Sache der Süd— 
ſtaaten zurückgekehrt find, In den Streitſchriften der 
Conföderirten iſt Nichts überzeugender, als die Aus— 
einanderſetzung, daß eine plötzliche Abolition ſchwere 
Nachtheile im Gefolge haben werde; mit beſonderer 
Gründlichkeit hat der ehemalige Geſandte der Ber: 
einigten Staaten bei der Pforte, James Williams, 
in feiner Schrift: „Die Rechtfertigung der Südſtaaten 
Nordamerikas“, die der ehemalige Legationsſecretär 
Hudſon in das Deutſche überſetzte, dieſen Nachweis 
geführt. Auch wir ſind nicht der Anſicht, daß eine 
urplötzliche Abſchaffung der Skaverei das Weiſeſte, 
ſtaatsmänniſch Richtigſte war, was geſchehen konnte. 
Hatte die Behandlung dieſer Frage in der Hand 
Eines mächtigen und erleuchteten Staatsmannes ge⸗ 
legen, er hätte wohl geſtrebt, durch eine Reihe all— 
mählich folgender, organiſch an einander anſchließen⸗ 
der Maßregeln das Menſchengeſchlecht von dieſem 
Schandflecke zu befreien. Es galt nicht, durch ein 
einmaliges Geſchenk den Sklaven die Freiheit zu ver— 
leihen, ſondern fie dahin zu erziehen, daß ſie ſich ſelbſt 
die Freiheit erarbeiteten. Die erſte Aufgabe wäre 
Rt; durch allgemeine Geſetze gegen unmenſchliche 
Mißbandlungen, gegen Zerreißung der Familienbande 
das Gefühl der Menſchenwürde zu wecken, die Frei⸗ 
heit als den unausbleiblichen Preis für Arbeitſam— 
keit, Einſt, Ordnungsſinn hinzuſtellen. 

Die Emanceſpation, wie fie als Reſultat des 
gegenwärtigen Bürgerkrieges hervorgehen wird, wird 
ſchwere ſociale Schäden für America zur Folge 
haben; das iſt zweifellos. Aus den den Feſſeln 
entlaufenen Sclaven wird ſich eine Schaar von ar- 


beitsſcheuem Geſindel entwickeln, gegen welche die 
Maſſen, die in Europa nach großen Kriegen aus 
den beſchäftigungslos gewordenen Landsknechtsſchaaren 
bervorgingen, leidlich harmlos erſcheinen werden. Alle 
Uebelftände, die ſonſt als die Ucberbleibſel von 
Sclaverei oder Leibeigenſchaft fi einftellten, werden 
in Amerika durch den Racenunterſchied, der dort 
zwiſchen den verſchiedenen Theilen der Bevölkerung 
beſteht, geſchärft erſcheinen. Aber die Verantwort- 
lichkeit über dieſe Zuſtände trifft ausſchließlich die 
Sclavenhalter und ihre Partei. Sie haben mit 
Trotz und Zähigkeit jedem Verſuche widerſtrebt, die 
Sclavenfrage langſam, vorſichtig, verſöhnlich zu löſen; 
anſtatt in eine allmähliche Milderung des Zuſtandes 
der Neger zu willigen, haben ſie ununterbrochen durch 
ſtets ſtrengere Geſetze dieſen Zuſtand geſchärft und 
unerträglicher gemacht. Als Waſhington, Jefferſon, 
Madiſon der Sklaverei Zugeftändn:ffe macht n, gaben 
fie ſich der Hoffaung hin, der Geiſt einer republifa- 
niſchen Verfaſſung allein werde mächtig genug fein, 
in kurzer Friſt die Sclaverei völlig in Wegfall zu 
bringen; heute ſtellt man in den Südſtgaten die 
„eigenthümliche Inſtitution“ geradezu als Vorbedin⸗ 
gung für das Walten eines ächt republikaniſchen 
Geiſtes hin. Die Südſtaaten haben hartnäckig einen 
Zuſtand herbeigeführt, bei welchem endlich klar 
wurde, daß Eines weichen müſſe, die Ciwiliſation 
oder die Sclaverei. Alles Unglück, alle Noth, alles 
Blutvergießen haben ſie zu keiner Umkehr, zu keiner 
Mäßigung vermocht; fie haben es veranlaßt, daß 
über dieſe Frage mit dem Aufgebot der letzten Kräfte 
bis zur endlichen Entſcheidung gefochten werden muß. 

Hätte noch Etwas gefehlt, die endliche Befeiti- 
gung der Selaverei zu verbürgen, der letzte Zweifel 
wird durch den Umſtand gehoben, daß die Sclaven— 
halter ſelbſt die Schwarzen unter die Waffen gerufen 
haben. Männer, die das Schwert geführt, laſſen 
ſich nicht wieder mit der Peilſche bändigen. Die 
Aufgabe, die in Zukunft den Staaten Amerikas ge— 
ſtellt iſt, die emancipirten Neger zu tauglichen, gleich 
berechtigten Bürgern heranzuziehen, iſt eine der 
ſchwierigſten, welche die Vorſehung je einem Volke 
geſtellt. Ob, wie in Adolph Douais nicht genug zu 
rühmenden Buche „Land und Leute in der Union“ 
ausgeſprochen wird, die Löſung dadurch erfolgen 
wird, daß die freien Schwarzen ſich in geographiſch 
geſonderten Landſtrecken niederlaſſen, ob Weiße und 
Schwarze ſich einſt wirklich als Brüder anerkennen 
werden, — was in Amerika gegenwärtig geſchieht, 
find Ereign ffe von fo hoher Bedeutung, daß die 
gleichzeitigen europäiſchen Ereigniffe einem zukünftigen 
Geſchichiſchreiber wahrſcheinlich dagegen klein und 
nichtig erſcheinen werden. 


— — ——R—— — 


Berlin, 23. November. 

— Prinz Friedrich von Heſſen hat nun wirklich 
bei dem Bundestag Anſprüche auf Lauenburg ange⸗ 
meldet, und auch der Herzog von Meiningen geht 
mit dem Gedanken um, die Anſprüche der älteren 
Albertiniſchen Linie geltend zu machen. In Bezug 
hierauf darf wohl darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß, nach einem allgemein giltigen vöskerrechtlichen 
Grundſatz, in Bezug auf die durch Krieg eroberten 
und durch Friedensſchluß abgetretenen Länder alle 
älteren, aus ſpeciellen Rechtstiteln originirenden E:b, 
anſprüche erlöſchen, wenn ſie nicht im Friedens 
Inſtrument ausdrücklich vorbehalten ſind, daß daher 
auch im gegenwärtigen Falle, auf alte Lebnsver⸗ 
wandſchaften und Erbanträge geſtützten Anſprüche 


© 


längſt hinfällig geworden find und zwar nicht erſt 
jetzt durch den gegenwärtigen Friedensſchluß, ſondern 
ſchon durch den Anfall des Herzogthums Lauenburg 
an Dänemark. 


— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Die 


deutſchen Großmächte müſſen Deutſchlands Vertrauen 
beanſpruchen, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache 
gemäß der beſtehenden Rechte und im Intereſſe 


Deutſchlands durchgeführt werde. — Die preußiſche 


Regierung hält die weitere Beſetzung Holſteins durch 


Bundestruppen unter keinem Vorwande für zuläſſig. 


— Zur Bewirkung baldiger Zurückziehung derſelben 


werden zuvörderſt die bundesgeſetzlich vorgeſchriebenen 


Wege einzuſchlagen fein; es find hierüber neuerdings 
Verhandlungen mit Oeſterreich eingeleitet. Eine bal— 
dige Uebereinſtimmung iſt zu hoffen. Die Erwiderung 
Oeſterreichs auf die preußiſchen Vorſchläge iſt noch 
nicht eingetroffen. — Die überraſchende Vermehrung 
der Einnahmen Preußens und die ſonſtigen vorräthi⸗ 
gen Mittel ermöglichten die Deckung aller außeror— 
dentlichen Ausgaben. Es iſt vermuthlich ein fo gün— 
ſtiger Staatshaushalts-Anſchlag pro 1865 aufftellbar, 
wie kaum jemals. — Die möglihft ſchleunige Prü⸗ 
fung der Erbſchaftsanſprüche ift unverzüglich herbei— 
zuführen. — Zum Oberbefehlshaber der neuen Bes 
ſatzung in den Herzogthümern iſt General Herwarth 
v. Bittenfeld ernannt worden. — S. M. der 
König von Preußen reiſt morgen nach Minden ab, 
wo am 25. d. eine Beſichtigung der zurückgekehrten 
Truppen ſtattfindet. 

— Jn der heutigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes ſtellte die Staatsanwaltſchaft den Antrag auf 
Nichtſchuldig gegen den Waffenhändler Hoff— 
mann, den Handelsmann Ohnſtein und den 
Zeichenlehrer Jaroczynski, ferner auf ſechsjährige 
Zuchthausſtrafe und ſechsjährige Stellung unter Po- 
lizeiaufſicht gegen den Prinzen Czatoryski und 
den Schneider Matuszewski, ſowie auf zehnjäh⸗ 
rige Zuchthausſtrafe und zehnjährige Stellung unter 
Polizeiaufſicht gegen Mankowski. 

Mecklenburg-Schwer in, 21. Nov. Mit 
dem geſtrigen Tage, berichtet die „Mecklenb. Ztg.“, 
hat der Durchmarſch der aus Schleswig und Holſtein 
heimkehrenden Truppen begonnen. Ihre Königliche 
Hoheit die Frau Gleoßherzogin-Mutter hat befohlen, 
am Dienſtag und Mittwoch den an beiden Tagen 
hier eintreffenden Bataillons-Commandeuren mit den 
Adjutanten und Pferden und jeden Tag 16 Mann 
Soldaten in ihrem Palais Quartiere anzuweiſen. 
Demſelben Blatte zufolge wurden ſämmtliche fremde 
Difiziere bei dem Großherzog zur Tafel befohlen, 
auch den Offizieren des Generalſtabes, ſowie den 
Stabsoffizieren der Truppentheile auf Allerhöchſten 
Befehl die große Loge des Hoftheaters zur Verfügung 
geſtellt, während für die übrigen Offiziere Bellets 
zum erſten Range reſervirt waren. Sämmtliche 
Truppentheile find und werden durch Offizier-Corps 
und Muſik der hieſigen Garniſon eingeholt. Auch 
aus den übrigen Städten und Gegenden Mecklenburgs 
wird von dem feſtlichen und freundlichen Empfange 
berichtet, der den heimkehrenden preußiſchen Truppen 
zu Theil wurde. In Rhena z. B. rückte ein Theil 
der 64er nicht, wie gewöhnlich, zu Fuß, ſondern alle 
auf Bauerwagen ein, da die reſp. Quartiergeber ſich 
dies nicht hatten nehmen laſſen wollen. In Ga de— 
buſch war zur Feier der Anweſenheit der rück— 
kehrenden Truppen ein Feſtball arrangirt, an mehreren 
Orten fanden Tanzmuſiken ſtatt und die Häuſer an 
den Straßen waren meiſt mit Fahnen geſchmückt. 
Zur Begrüßung des am 22. aus Ludwigs luſt 
marſchirenden 24. Regiments, deſſen Chef Se. König⸗ 
liche Hoheit der Großherzog iſt, wird Höchſtderſelbe 
ſich dorthin begeben. 

Hamburg, 21. Nov. Von den heimkehrenden 
preußiſchen Truppen marſchirte vorgeſtern Morgen 
das zweite Bataillon des Leibgrenadier-Regiments 
mit der Regimentsmuſik unter Leitung des Direktors 
Piefcke, des Komponiſten der Düppeler Sturm— 
Märſche, von Altona hier durch. In der Esplanade 
ließ, wie die „Hamb. Nachr.“ melden, Se. König⸗ 
liche Hoheit Prinz Friedrich Karl das Bataillon an 
ſich vorüber defiliren. Daſſelbe macht den ganzen 
Marſch nach Frankfurt a. O., ſeiner Garniſonsſtadt, 
zu Fuß, und übernachtete zuerſt in Bergedorf. — 
Zwei Bataillons des Infanterie-Regiments Nr. 15 
(Weſtfalen) marſchirten, von Quickborn kommend, 
rorgeſtern nach Harburg, um daſelbſt die erſte nächt⸗ 
liche Raſt zu halten. 

Kiel, 20. Nov. Heute empfing der Herzog 
Friedrich den Oberpräſidenten und Bürgermeiſter 
v. Taden und den Deputirten-Bürger Chr. Andreſen 
aus Altona, welche gekommen waren, ihn in Anlaß 
des Friedens zu beglückwünſchen. Dieſe Deputirten 
Hatten im Namen ihrer Auftraggeber, der ſtädtiſchen 


Kollegien Altonas, namentlich die Hoffnung hervor⸗ 
zuheben, es werde mit dem Anſchluß der Herzog⸗ 


ıhümer an Deutſchland und beſonders an Preußen 
die baldige Anerkennung des Herzogs erfolgen. Einen 


ähnlichen Auftrag hat, wie man hört, eine Deputation, 
der norderdithmarchiſchen Landesverſammlung erhalten, 
die morgen unter Führung des Landvogts Johannſen 
eintreffen wird. ! 


Wien, 19. Novbr. Die diesmalige Adreſſe des 
Abgeordnetenhauſes wird nur ſchwer an's Licht der 
Welt geſetzt. Der Ausſchuß läßt es zwar an Mühe 


und Ausdauer nicht fehlen, aber trotzdem er Sitzung A ; 
Politik ohne irgend welchen und wenn auch u 


über Sitzung bält, wird die Adreſſe kaum vor 
Mittwoch vor das Haus gelangen und da die Debatte 
einige Tage in Anſpruch nehmen wird, ſo iſt keine 
Ausſicht, daß dieſelbe früher als in den letzten zwei 
Tagen d. M. dem Kaiſer unterbreitet würde. In 
der erſten Sitzung des Ausſchuſſes haben die Mit- 
glieder deſſelben verſucht, ſich über die weſentlichſten 
Principienfragen zu einigen. Dabei zeigte es ſich, 
welche Verſchwommenheit der Anſchauungen unter den 
doch nur zwei Fractionen angehörenden Mitgliedern 
des Hauſes herrſcht. Namentlich in der ungariſchen 
Frage war eine Einigung gar nicht zu erzielen. 
Während z. B. der miniſterielle Baron Tinti und 
der ſeit neueſter Zeit unter die Oppoſition gerathene 
Giskra für ſtramme Centraliſation ſchwärmen, re 
präſentirt Graf Potocki das ſöderaliſtiſche Syſtem, 
inelinirt Herbſt zum Dualismus und beanſpruchen 
die Siebenbürger Zimmermann und Moga blos 
Autonomie für die Länder jenſeits der Leitha. Die 
Regierung ſelbſt ſcheint gar kein Programm fixirt zu 
haben, oder ſie ſtellt ihr Licht unter den Scheffel. 
In der gefirigen Sitzung gaben die Miniſter Auf- 
klärungen und Enthüllungen über die venetianiſche 
und galiziſche Frage, ließen ſich jedoch von den Ab— 
geordneten das Ehrenwort gehen, über das Gehörte 
keinerlei Mittheilungen zu machen, weshalb denn auch 
die hieſigen Blätter ſehr wortkarg ſind. Was 
Venedig anbelangt, fo legte der Polizeiminiſter Acten- 
ſtücke vor, aus denen hervorgeht, daß das Revolutions— 
comitee, welches in directen Verbindungen mit den 
Führern der Actionspartei in Turin und mit Mazzini 
ſtebe, in ſämmtlichen Städten Venetiens, namentlich 
in Venedig und Padua förmlich organiſirte Agenden 
haben, die ihre Thätigkeit über die Landesgrenzen 
hinaus nach Welſchtirol, wo Trient ihr Hauptſitz, 
und nach Iſtrien und Dalmatien erſtrecken. Es 
wurden Proclamationen vorgelegt, welche voll des 
glühenden Haſſes gegen Dxfterreih zum Aufruhr und 
Abfall auffordern und die zwar meiſt Lugano als 
Druckort aufweiſen, jedoch augenſcheinlich in Venedig 
aus der geheimen Druckerei des Comitato veneto, 
wie ſich die italieniſche Nationalregierung nennt, her— 
vorgegangen ſind, ohne daß es der Regierung ge— 
lungen wäre, dieſem Comitee auf die Spur zu kommen. 
— Rückſichtlich Galtziens erklärte der Abgeordnete 
Graf Potodi, daß er und feine Geſinnungsgenoſſen 
in der Verhängung des Belagerungszuſtandes nichts 
anderes erblicken, als einen Handlangerdienſt, den 
Oeſterreich Rußland geleiſtet hat. Anders wäre es 
nicht zu erklären, daß unter der Legion von kriegs- 
rechtlichen Verurtheilungen, die weitaus meiſten wegen 
Hülfeleiſtung zum Aufſtande gegen Rußland erfolgten, 
während von einem Aufſtandsverſuch gegen Oeſterreich 
nie die Rede war und auch nicht ſein konnte. Da— 
gegen gaben nun der Staats- und der Polizeiminiſter 
Repliken zum Beſten, deren Zweck es war, nachzu— 
weiſen, daß in Galizien faktiſch die polniſche National— 
regierung und nicht die öſterreichiſchen Behörden das 
Land verwalteten; Graf Mensdorff unterftügte dieſe 
Mittheilungen durch die Verſicherung, daß er ſich in 
feiner frühern Eigenſchaft als Statthalter in Galizien 
von der Richtigkeit derſelben zu überzeugen Gelegen— 
heit hatte. Einige Senſation erregte die Vorleſung 
eines einem polniſchen Courier an der Grenze ab⸗ 
genommenen Actenſtückes, einer Ordre der Warſchauer 
Nationalregierung, worin dem im Ausſchuſſe ſitzenden 
Grafen Botodi eine Steuer von 40,000 Gulden 
auferlegt wird. 
Paris, 19. Nov. Die kaiſerliche Politik hat 
ſicher ein großes Verdienſt — nicht vom Standpunkt 
der Moral, wohl aber von dem der Schlauheit. Die 
letzten diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen Frank— 
reich und Italien, hervorgerufen durch die Depeſchen 


des Herrn Drouyn de Lhuys, haben die Italiener 


ebenſo ſehr wie die Klerikalen berubigt. Beide Parteien 
find überzeugt, daß die Convention vom 15. Septbr. 
ihnen zum Heil gereichen müſſe. Die Einen zweifeln 
nicht an dem Sturze, die Anderen nicht an der Erhal— 
tung der weltlichen Gewalt; jene ſehen den Tag 


voraus, wo Victor Emanuel in Rom einziehe, dieſe 


glauben, daß die ewige Stadt nun auf ewig dem 
„Uſurpator“ verſchloſſen ſei. Wer hat Recht? Sie 


des Kaiſers einzig aus der Thatſache der % 
gefolgert werden müſſe und daß) die Nigraſche Depeſch 
vom 15. September der wahre Commentar 
Gedankens ſei: Die Räumung Roms, Anerkennung 
des Princips der Nichtintervention, der Papſt ſeinem 
Geſchick überlaſſen — das und ſonſt nichts iſt in 


wiſſen, welcher Anſicht ich huldige, und wiſſen auch 
daß ich mich dabei nicht etwa von meinen 


Wünſchen leiten laſſe. Ich habe Sie von Anfang an 


darauf aufmerkſam gemacht, daß der eigentliche Beben, 


dieſes 


der Convention enthalten. Aber es liegt nicht in der 
Art des Kaiſers, eine ſo große Schwenkung in je“ 
ſcheinbaren Uebergang zu machen. Daher war es 
Drouyns Aufgabe, die Convention von Anfang an 
nur für die ſolgerechte Fortführung der bisherizen 
franzöſiſchen Politik auszugeben, und als die Italiener 
deßungeachtet ſich in ihren Hoffnungen nicht beirren 
ließen, mußte Drouyn dieſe Hoffnungen herabzü⸗ 
ſtimmen ſuchen. Das iſt ihm nun allerdings mi 
gelungen, war aber auch nicht nöthig, denn das ganze 
Manöver war im Grunde nicht auf die Italiener, 
ſondern vielmehr auf die klerikale Partei berechnet 
Und dieſen eigentlichen Zweck hat es denn auch voll“ 
kommen erreicht: Die Klerikalen ſind eben ſo zufrieden 
als die Italiener. Unter dieſen Umſtanden iſt es klar, 
daß Napoleon III. keinen Grund hat, feinen Miniſter 
des Auswärtigen zu entlaſſen. Drouyn de Lhuys 
dient ganz vortrefflich dazu, bei dem Januskopfe der 
franzöſiſchen Politik das eine romfreundliche Antlik 
vorzuſtellen, während das andere den Italienern zu 
lächelnde Antlitz die Züge des Kaiſers ſelbſt trägt, 
Welche Seite des Kopfes die wichtigere ſei, braucht 
nicht geſagt zu werden. Doch will ich nicht unter“ 
laſſen zu erwähnen, daß Prinz Napoleon von dem 
Aufenthalt in Compièsne zurückgekehrt, die Aeußerung 
geihan hat: „Der Kaiſer iſt eben fo italienif 
als ich.“ k 
London, 18. Nov. In Liverpool iſt man 
ſehr geſpannt auf die Verhandlungen, zu welchen de 
dem nach Newyork beſtimmten Schiffe Great Weſtern 
zugeſtellte Auslaufsverbot Veranlaſſung geben wird, 
Dieſe Maßregel ging von den Zollbehörden aus, bei 
denen eine Anzeige eingelaufen war, daß die angebli 
für eine Glasfabrik engagirten Paſſagiere in Wak— 
lichkeit zum Eintritt in die Armee der Vereinigten 
Staaten beſtimmt ſeien. Auf des Capitäns Erſuchen 
ſind jedoch einige geheime Poliziſten an Bord des 
Schiffes geſchickt worden, welche an etwa 200 der 
vermeintlichen Rekruten perſönlich die Frage ſtellten, 
ob ſie das Schiff noch vor Abfahrt verlaſſen oder 
im Gegentheil nach Newyork ſegeln wollten. Von 
den Gefragten erklärten nur 4 wieder an Land zurück 
kehren zu wollen. Der Capitän bat darauf dis 
Polizeibehörde, 150 der Leute von Bord wegzunehmen 
und ihn in See gehn zu laſſen; es wurde ihm aber 
bedeutet, daß die Polizei dieſe Befugniß nicht beſitze— 
Die Stadtbehörde beabſichtigt die Sache jetzt vor 
das Polizeigericht zu bringen; zu welchem Schritte 
ſie ſich wahrſcheinlich bewogen ſieht in Folge der 
Angabe zweier junger Leute aus London, welche von 
dem Great Weſtern ſich wieder an Land begeben und 
erklärt haben, daß ihnen ein poſitives Anerbieten zum 
Eintritt in die nordamerikaniſche Armee gemacht 
worden ſei. Eine Anzahl der Emigranten aus Aſhton 
find unterdeß geſtern Abend nach ihrer Heimath zurück⸗ 
beſördert worden. g 

Petersburg, 19. Nov. Die heutige „Pet 
Ztg.“ ſchreibt: Seit einiger Zeit beſchäftigen ſich die 
ausländiſchen Zeitungen mit verſchiedenen Commentaren 
über die bevorſtehende Reiſe des Großfürſten Thron” 
folgers nach Rom. Nichts iſt vom Geſichtspunkt 
der Wißbegierde und wegen der Nähe von Nizza, 
des gegenwärtigen Aufenthalts Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin, fo natürlich und gerechtfertigt, als dieſe Excur— 
ſion. Aber das Nächſte und Natürlichſte genügt unſern 
modernen Journaliſten niemals, und ſo legen ſie auch 
jener Ausflucht Sr. Kaiſerlichen Hoheit politiſche Mo’ 
tive unter, im Sinne einer Annäherung unferer Regie 
rung zum römiſchen Hof, und ſprechen ſelbſt von 
einem Briefwechſel zwiſchen unſerm Kaiſer und dem 
Papſt. Wir glauben verſichern zu können, daß alle 
diefe Vermuthungen durchaus grundlos find, daß dieſe 
Beziehungen zwiſchen den beiden Höfen keinerlei Ver“ 
änderungen erfahren haben, und daß ſie ſich no 
immer auf demſelben Punkt finden, wo ſie die letzte 
Encyelika des Papſtes gelaſſen hat. 

— Von Intereſſe iſt ein kürzlich ergangenes Urtheil 
in einer Duell⸗Angelegenheit. Der Oberſt Stremouchow 
vom Garderegiment zu Pferde hatte den Rittmeiſter 
Kolatſchew vom ſelben Regiment in einem Due 
tödtlich verwundet. Als Secundanten waren dabe 
der Rittmeiſter Baron v. Wolf und Lieutenant Spet⸗ 
ſchingki betheiligt. Das Kriegsgericht verurtheilte dieſe 


Difiziere zum Verluſt des Ranges, der Orden und 


Medaillen und der Bürgerrechte und zur Zwangs⸗ 
arbeit (Stremouchow auf zwölf Jahre in den Berg⸗ 
Werken und Baron v. Wolf und Spetſchinski auf 
10 Jahre in den Feſtungen). Das General-Auditoriat 
eſtätigte zwar dieſe nach der ganzen Strenge der 

eſetze gefällten Uctheile, empfahl aber in Betracht 
eſſen, daß dieſe Offiziere unter dem Einfluß tief 
eingewurzelter Vorurtheile über militairiſche Ehre ges 


andelt, die Verurtheilten der Gnade des Kaiſers und 


ſchlug vor: Oberſt Stremouchow zum Verluſt des 


nges und der Orden und zur Degradation zum 
Gemeinen und den Rittmeiſter Baron v. Wolf und 
den Lieutenant Spetſchinski zu einer Feſtungshaft von 
Monaten zu verurtheilen, und der General-In⸗ 


pecteur des Genieweſens und der Cavallerie befür⸗ 
wortete dieſen Vorſchlag, welcher auch vom Kaiſer ge— 
nehmigt wurde. Außerdem aber erhielt der Comman— 
deur des benannten Regiments, Oberſt Baron v. Prittwitz, 
in deſſen Gegenwart der Zwiſt vorfiel, von welchem 
er wiſſen konnte, daß er ernſte Folgen haben werde, 
und in welchem Kolatſchew ſich inſubordinationswidrig 


gegen Oberſt Stremeuchow benahm, dafür, daß er 


nicht die geeigneten Maßregeln ergriffen, einen ſtren⸗ 
gen Verweis. 
... Fi AI —— — 
Lotales und Provinzielles. 
Danzig den 24 November. 

*[Theatraliſches]. Die geftiige dritte 
Aufführung von „Figaro's Hochzeit“ erfreute ſich 
eines zahlreichen Beſuches; Sperrſitz und erſter 
Rang waren bis auf wenige Plätze beſetzt. Das 
jutereſſe an der claſſiſchen Oper, aber auch wohl 
die tüchtige Beſetzung aller Partien werden die Ver⸗ 
anlaſſung dazu geweſen fein. Die Inbaber der Haupt⸗ 

ollen, die Herren Director Fiſcher-Achten und 
Jormes „ jo wie die Damen Fräul. Schneider, 

näul. Frey und Fräul. Rottmayer wurden 
mehrmals durch lebhaften Beifall geehrt. Das 
chreib⸗Duett im dritten Acte zündete fo, daß es 

a Capo verlangt und freundlichſt ausgeführt wurde. 

Am nächſten Sonntag wird das evangeliſche 
Johannisſt ft in der St. Barbara⸗-Kirche fein zwölftes 

ahresfeſt durch einen Abendgottesdienſt begehen. 

err Diviſionsprediger Steinwender wird die 
redigt halten und Herr Prediger Bertling den 
abresbericht vortragen. 

Her S. Neubauer, ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann moſaiſchen Glaubens, der ſich ber 
reits hier als Lehrer in ſeinen Kreiſen bewährt hat, 

eht, nachdem er ſich das Vertrauen feiner Glaubens- 
genoſſen erworben und eine Religionsſchule für jüdi⸗ 
ſche Knaben eröffnet hat, im Begriff, auch für Tüd)- 
ter feiner Glaubensgenoſſen einen Curſus einzurichten, 
der den Zweck hat, zur Konfirmation vorzubereiten. 
Es verdient dies Unternehmen um fo mehr empfoh— 
len zu werden, als die religlöſe Erziehung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts von der größten Wichtigkeit für 
die Gegenwart und Zukunft iſt. — Dem Berürfniffe 
entſprechend, wird der Unterricht ſich hauptſächlich 


auf das ebräiſche Leſen und Ueberſetzen der Gebete 
strecken, weil der öffentliche Gottesdienſt in der 


ynagoge faſt überall noch in der ebräiſchen Sprache 
bau findet. Aber auch auf den Unterricht in der 
ibliſchen Geſchichte wird ein beſonderes Gewicht ge— 
‘gt werden, da dieſelbe auf die Bildung der Frauen- 
doaraktere von dem größten Einfluß iſt. Selbſt in 
— Falle, daß ein neuer Rabbiner herkommen 
Ute, wird der Religionsunterricht des Herrn Neu— 
3 ein Bedürfniß unſerer jüdiſchen Bevölkerung 
1 den, indem es der Rabbiner mit Recht verlangen 
. daß feine Confirmanden für feinen Religions- 
terricht eine Vorbildung mitbringen, ſo daß er 
lacht nöthig hat, ſich bei den erſten Anfangsgründen 
ange aufzuhalten. a 
Königsber g. Wie wir hören, wird an Stelle 
es mit Penſion in den Ruheſtand tretenden Geh. Zuftiz- 
d Kammergerichtsraths Noack der Tribunalsrath 
en "Bel zu Königeberg an das Kammergericht ver⸗ 
Ü werben. 
922 
1 Pleſchen, 18. Nov. Der „Pol. Ztg.“ wird 
BE Ötieben Einem heute hier eingetroffenen telegra- 
N iſchen Befehle zufolge werden ſämmtliche Truppen 
au der Grenze zurückgezogen. General-Major von 
Duck wird uns Montag, die Königsgrenadiere 
Dienſtag und die Küraſſtere Mittwoch verlaſſen. 
N Truppen ſollen in ihre früheren Garniſonen 
Uatehren. 
Gerichtszeitung. 
1 Criminal⸗Gericht zu . 2 
nleihe oder — Am Gelde hängt do 
ae! 2 926 ſagte — 2 8 im Goethe'ſchen 


den Finger u. ließ ihn, während er öffentlich ſang, vor ſeinen 


7 


„Fauft“, ſondern auch noch viele andere junge Mädchen, 
mögen fie hübſch oder häßlich fein, ſagen 18. Es ſagt's 
aber auch mancher Sänger, der nach dem Beifall des 
Publicums baſcht. — Einem Berichte aus Paris zufolge 
bat dort ein Bühnenſänger in der Rolle eines armen 
Bauern, welche ihn nöthigte, alle Schrecken und Qualen 
des Elends und Hungers zu veranſchaulichen, mehrere 
Brillantringe an den Fingern gehabt. Was wollte er 
mit dieſem Pomp? Jedenfalls nichts Anderes, als 
Beifall. Indeſſen wurde ihm ſtatt des Beifalls eine 
ſehr ironiſche Bemerkung zu Theil. Aus dem böchſten 
Range rief ihm Jemand zu: Lieber Mann, wenn ſie 
Hunger haben, brauchen Sie nur Ibren Brillantring zu 
verſetzen: dann können Sie fo viel eſſen, daß Ihnen der 
Bauch platzt. Der Sänger hat dieſen Ratb allerdings 
an befolgt, ſondern die goldenen Ringe mit den 
Brillanten behalten, und zwar in dem Bewußtſein, daß 
Gold, zumal in Geſellſchaft von Brillanten, ein wirt. 
ſames Empfehlungs. und Anziehungemiuel iſt. — Ein 
junger Mann, der Inſtrumentenmacher Röſſel, welcher 
ſich vor einiger Zeit bier als Sänger in einem Lecal 
produciren wollte, hatte, wenn auch nicht dieſelbe 
Stimme wie der Pariſer Sänger, ſo doch in Beziebung 
auf die Nützlichkeit goldener Ringe für Sänger dieſelbe 
Anſicht. — Er ftrengte deßhalb alle Mittel an, ſich für 
fein Auftreten einen goldenen Ring zu verſchaffen und 
wandie ſich zu dieſem Zwecke an den Schuhmachermeiſter 
Goredzerowski, der einen ſchönen Stegelring beſaß. 
Röſſel's an dieſen gerichtete Bitte, ihm den Ring zur 
Diepoſition zu ſtellen, wurde erfüllt. Er ſteckte den Ring an 


Hörern glänzen. Der Beifall des Pablicums blieb nicht aus. 
Das ſiegelringgeſchmückte Auftreten des Sängers nahm 
einen guten Verlauf. Der hinkende Bote aber blieb 
nicht aus. Die Angelegen eit führte den Sänger auf 
die Anklagebank. Der Schuhmachermſtr. Goredzerowski 
beſchuldigte ihn nämlich, ihm den Ring unterſchlagen zu 
baben, indem er rorgab, daß er, Röſſel, mit demſelben 
ſpurſos verſchwunden und ihn in Greifswald, ob- 
wobl er das Kleinod nur geliehen, verkauft habe. 
Röſſel erklärte ſich auf der Anklagebank für unſchuldig. 
Er babe, ſagte er, den Ring nicht geliehen, ſondern für 
1 Tolr. 15 Sgr. gekauft. Freilich ſei dieſe Summe 
noch nicht bezahlt. Aber dieſer Umſtand könne den ab» 
geſchloſſenen Kauf nicht aufheben. Uebrigens fei dieſer 
Ring auch nur 15 Sgr. werth, wie das Atteſt eines 
Goldſchmiedes, welches er bei ſich führe, beweiſe — (Der 
Angeklagte produeirte dies Atteſt.) Der hohe Gerichts— 
bof gewann nicht die Ueberzeugung von der Schuld des 
Angeklagten und ſprach ihn frei. 


Der Polenprozeß. 

j Berlin, 22. November, 

Der Präfident Büchtemann eröffnet um 9% Uhr 
die Sitzung. — Der Ober-Staatsanwalt Ade lung erklärt, 
daß er ſich Anträſe gegen den während der Verhand- 
lungen flüchtig gewordenen Angeklagten v. Krolikowski 
vorbebalte. Gegen den Angeklagten Ruſtejko ſtellt der 
Oberſtagtsanwalt den Antrag, cenſelben nach §. 34 des 
Strafgeſetzvuches der wiſſentlichen Theilnahme an einem 
Verbrechen des Hochberraths nach SS. 61 und 62 für 
ſchuldig zu erachten und gegen ihn auf Todesſtrafe und 
Entziehung der Dispoſitſon über fein Vermögen zu er» 
kennen. Rechte anwalt Janecki machte der Staatsan- 
waltſchaft den Vorwurf, fie greife zu perſönlichen Ver⸗ 
unglimpfungen (gegen Koſinski 3 B.), weil die Anklage 
zu ſchwach ſei, wie die ungeheuerlichen Strafanträge be- 
kunden, und ſie glaube recht viel fordern zu müſſen, um 
wenigſtens etwas zu erlangen. Auch beſtand Rechts- 
anwalt Janecki darauf, daß die öffentliche Meinung in 
politiſchen Prozeſſen in Betracht zu ziehen ſei. — Gegen 
den Angeklagten v. Smis niewiez beantragt der Ober⸗ 
Staatsanwalt das Nichtſchuldig und tritt auch der von 
demielben beantragten völligen Entlaſſung aus den Ver⸗ 
handlungen (aus der Haft iſt der Angeklagte bereits ent 
laſſen) nicht entgegen. — Gegen den Angeklagten v. Mro— 
wins ki behauptet der Oberſtaatsanwalt Adelung den 
Ankauf von Waffen für den Aufſtand und beantragt, 
denſelben der unweſentlichen Theilnahme am Hochver⸗ 
rath für ſchuldig zu halten und auf eine ſeche jährige 
Zuchthausſtrafe und ſeche jährige Stellung unter Pollzei⸗ 
aufſicht zu erkennen. Rechtsanwalt Lent führt aus, daß 
die Staate anwaltſchaft ſchon durch die Heftigkeit ihrer 
Zurückweſſungen beweiſe, daß fie ſich in keiner richtigen 
Situation befinde; ferner daß, ſelbſt wenn man alles für 
wahr annebme, was die Anklage ſage, doch nicht eine 
einzige Stelle vorhanden fei, die den dolus specialis 
nachweiſe, der durchaus nothwendig ſei zur Verurtheilung 
eines Angeklagten. — Rechtsanwalt Lewald erbittet 
ſich das Wort zu einer pexſönlichen Bemerkung und weit 
bierauf Angriffe des Aſſeſſors Mittelſtädt auf die Sach⸗ 
walter mit Entſchiedenheit zurück. — Rechtsanwalt Lent 
fügt dem einige ſatyriſche Bemerkungen bei und plaidirt 
dann für Zora wick i (Redacteur des „Dzienik. poznanski“), 
deſſen Freiſprechung er beantragt. Schluß der Sitzung 
3 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 94 Uhr. 
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Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszinski 
aus Schidlitz über „Bauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Münnergeſanges. “ 
(Fertſetzung.) 

J. Seit den Befreiungs-Kriegen wurden die Lie— 
dertafeln in den Städten Norddeutſchlands häufiger 
und nahmen in der jüngern Berliner Lieder 
tafel eine freiere Richtung. Das vergebliche Harren 
um Aufnahme in die ſtreng abgegrenzte Zelterſche 
Liedertafel, veranlaßte den tüchtigen Muſiker und 
Componiſten Ludwig Berger zur Gründung der 
jüngern Liedertafel. Lange ging er mit dem Plane 
um; da kam Bernhard Klein nach Berlin, und es 
bedurfte nur dieſer raſchern, entſchloſſenern Perſön⸗ 


Nachfolgerinnen. 
Deſſau, Göttingen folgten alsbald. 


dachtem Canton die Landsgemeinde flatt. 
Volks-Verſammlung find alle volljährigen in Ehren 
ſtehenden Appenzeller berechtigt und verpflichtet. 


lichkeit, um friſch aus Wert zu geben. Berger, 
Klein, Reichard, Ludw. Rellſtab, Friedrich 


Förſter, Streckfuß, Körner (der Vater Theo⸗ 
dors) und andere, waren die erſten Mitglieder. Hier 


entſtand Bergers „Andreas Hofer“ und Reichards 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ — Die jüngere 


Berliner Liedertafel wurde der Anſtoß zu zahlreichen 
Königsberg, Breslau, Magdeburg, 
1825 gründete 
Methfeſſel die Liedertafel zu Hamburg. 

Nehmen wir einſtweilen Abſchied von den nord⸗ 
deutſchen Liedertafeln, in welchen uns vornehmlich 
die hervorragenden Kreiſe der Geſellſchaft, die Män— 


ner der Kunſt und Wiſſenſchaft entgegentreten. Ein 


ganz anderes Bild ſtellt ſich dar in der Entſtebung 
des ſchweizeriſchen Männergeſanges aus dem Volke 
heraus. Die Wiege des ſchweizeriſchen volksthüm⸗ 
lichen Geſanges iſt der Kanton Appenzell. Jährlich 
am letzten Sonntag des Monats April findet in ger 
Zu dieſer 


An 
dieſem Ehr⸗ und Freudentage des thätigen muntern 
Bergvolkes erſchallet laut in der Sonntags⸗Frühe 
das Jauchzen und Jodeln der von den grünen Hügeln 
zum Lands gemeindeorte herabſteigenden Männer und 
Jünglinge. Im Laufe der erſten Jahre dieſes Jahr⸗ 
hunderts kam daneben die Sitte auf, bei der Ankunft 
einen „Gruß“, ein altes ſchweizeriſches Lied zu ſin⸗ 
gen. Es bildeten ſich auch jedesmal vor Ausgang 
des Winters kleine Geſellſchaften, etwa 20 Mann 
ſtark, einige Lieder einzuüben, um damit die Lands⸗ 
gemeinde zu begrüßen. War dieſelbe vorüber, ſo 
löſten ſich dieſe Singvereine auf, ihr Zweck war 
erreicht. Pfarrer Weißhaupt in Wald, ein thä= 
liger Beförderer des Geſanges, ſprach nun öffentlich 
den Gedanken aus, die einzelnen Geſellſchaften möch— 
ten daſſelbe gleiche Lied wählen, und am Feſttage 
der gemeinſame große Singchor ſich auf dem Platze 
ſammeln. Der Vorſchlag fand Beifall. Luſt zu 
geordnetem Geſange und Geſangsfreudigkeit regten 
ſich allgemein. Werke von Schendli, Egli und 
Lavater boten künſtleriſchen Stoff, und da die 
Aufführung eines Chorliedes vor der Landsgemeinde 
nicht zur Entfaltung der Liederluſt Raum genug bot, 
ſo wurde die Feier eines Appenzeller Sängerfeſtes 
beſchloſſen. Das erſte ſcheint ums Jahr 1818 oder 
1819 gefeiert worden zu ſein und fand von Jahr 
zu Jahr ſeine Fortſetzung. Die Singgeſellſchaft bil⸗ 
dete ſich zu geordneten Vereinen aus, und fo ent- 
ſtand aus dem Volke heraus der Appenzeller 
Sänger-Verein. Auch in andern Theilen der 
Schweiz fand ſich der rechte Boden zum Aufblühen 
des Geſanges, ſo namentlich im Kanton Zürich. 
Das geiſtliche Lied iſt dort die Quelle. Im Dorfe 
Wetzikon, Kanton Zürich, lebte um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts der Pfarrer Schmidli, der 
geiſtliche Volkscomponiſt. Er bildete ſeine 
Gemeinde ſelbſt heran, übte ſeine componirten obwohl 
einſtimmige in Melodie und Rhythmus ſehr lebendige 
Lieder ein, welche dann in den Volksmund übergin- 
gen und weite Verbreitung fanden. Eine Sammlung 
feiner Lieder führt den Titel! „Singendes und 
ſpielendes Vergnügen reiner Andacht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 

In dem Verlage von Eduard Kummer in Leipzig 
iſt ſoeben die erſte Lieferung eines Hauslexikon's 
der Geſundheitslehre für Leib und Seele, 
ein Familienbuch von Dr. med. H. Klencke 
erſchienen. 

Um dem deutſchen Familienleben ein Buch darzu⸗ 
bieten, welches vorausſichtlich mit Beifall begrüßt werden 
und Alle, denen das Wohl und die leibliche wie ſeeliſche 
Pflege ihrer ſelbſt und ihrer Angehörlgen am Herzen 
liegt, in den Stand ſetzen wird, auf die bequemſte, 
billigſte und ſachkundigſte Weiſe ſich über Alles 
Rath zu holen, was in den täglichen und in beſonderen 
Zuftänden des bürgerlichen und phyſiſchen Lebens, der 
Geſundheit ſchädlich oder förderlich iſt, wie ſich der Ge⸗ 
ſunde oder Kranke in den Vorkommniſſen feines Fami- 
lien und Berufslebens richtig zu verhalten hat. Auf 
alle folche Fragen, für die man nicht immer einen ſiche⸗ 
ren und ſachverſtändigen Beantworter hat, ſoll dies neue, 
im Entſtehen begriffene Buch eine gediegene, wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete und präciſe Antwort geben. 

Zu dieſem Zwecke iſt die lexikaliſche Form gewählt, 
die es erleichtert, auf jede Frage, unter dem betreffenden, 
alphabetiſch zu ſuchenden Sachworte, die vollfändig ve⸗ 
lehrende und überzeugende erfahrungsmäßige Antwort 
zu finden. In dieſer Eigenſchaft wird dies Buch ein 
wahres Haus lexikon, ein ſtets zu berathender Fami- 
lienfreund ſein, der, mit der Einſicht jedes m 
Hausarztes wiſſenſchaftlich und praktiſch befreundet, Dielen 
oft in feiner Abweſenheit zu erſetzen und dem Rath 
ſuchenden in mancher Sache noch ausführlichere Mite 
theilungen zu geben vermag, als die Zeit einer münd⸗ 
lichen Anfrage geſtattet. Es giebt aber auch perſönliche 


und Familienfragen, die Mander, aus didcreten Gefüh⸗ 
len gegen ſich ſelbſt, zögert, einem Anderen vorzulegen, 
und in dieſen Fällen wird das Hauslexikon auch der 
verſchwiegenſte und vertrautefte Rathgeber und Lehrer fein. 

In dieſem Sinne wird das Hauslexikon ein gewiß 
zeitgemäßer, willkommener und fegenbringender Haus- 
und Familienſchatz werden, der Geſundheit des 
Leibes und der Seele fordert und aus der geſunden 
Kraft der Familien die Voikskraft ſtärken hilft. 

Zur Erleichterung der Anſchaffung wird das Haus, 
rikon in 12 bis 13 Lieferungen zu 4 bis 5 Drudrogen 
erſcheinen und ſpäteſtens bis Michaelis 1865 vollendet 
fein. Der Subpfcriptionspreid einer jeden Lieferung iſt 


nur 75 Sur. 
ie erſte Lieferung iſt in allen Buchhandlungen 
vorrätbig. 


Vermiſchtes. 

* Die Ungariſche Statthalterei macht über die 
in Angelegenheit der Trichinen-Krankheit nach 
amtlich gepflogenen Erhebungen bekannt, daß in 
Ungarn im Verlaufe des Jahres 1863 insgeſammt 
2,282,466 Stück Borſtenvieh geſchlachtet wurden, 
ohne daß im Fleiſche derſelben dieſe Krankheit auch 
nur ein einziges Mal zur Beobachtung gelangt oder 
die durch Anweſenheit dieſer Thierchen bedingten ger 
fährlichen Krankheitserſcheinungen bei Menſchen beob- 
achtet wären. 

** Ein gefährlicher Räuber, welcher feit einiger 
Zeit in der Näbe von Wollſtein ſein Unweſen trieb 
und namentlich dem Geflügel auf dem Dominium 
Wroniawy ſehr arg zuſetzte, iſt in dieſen Tagen, als 
er gerade mehreren Gänſen nachſtellte, durch den 
gräflich Plater'ſchen Förſter Jankowiak aus Silz 
durch Pulver und Blei vom Leben zum Tode gebracht 
worden. Es war dies ein koloſſaler Steinadler, 
der ſich wahrſcheinlich vom ſchleſiſchen Gebirge nach 
hieſiger Gegend verirrt hatte. Der Raubvogel, 
welcher einem ſehr geſchickten Wollſteiner Vogelaus⸗ 
ſtopfer, dem Heilgehülfen Steinke, zum Auaſtopfen 
übergeben worden, mißt in der Fluzbreite über acht 
Fuß. Bemerkenswerth iſt, daß derſelbe, trotz der 
vielfach von ihm ausgeübten Räubereien, einen leeren 
Kropf hatte. 


Kirchliche Nachrichten dom 14. bis 21. Novbr. 


St. Trinitatis. Getauft: Lehrer Dach Tochter 
Bertba Adeldaide Ida. Diener Müller Zwillinge Sohn 
Johann Felix und Tochter Johanna Otulie. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hra. Dollmann Sohn 
George Hermann Johann Paul. Siabsarzt Heck Sohn 
Johannes Eduard Theodor Alfred. Prem.-Licut. Wahl 
Tochter Gertrud Hedwig. : 

Aufgevoten: Reſerviſt Ludw. Guttowski mit Igfr. 
Efiber Neumann. Feldwerel Carl Friedr. Theod. Lemke 
mit Igfr. Anna Wilhelmine Emma Lehnert. 

Geitorden: Frau Obverftlieut. v. Koſchenbahr, 54 J., 
Leberverhärtung. Hauptmann v. Bötticher Sehn Max 
Carl Auguſt, 1 J. 1 M, Zabndurchbruch. Felewevel 
John todigeb. Kind. Siabs⸗Sergeant Schreiber Tochier 
Bertha Hedwig, 8 M., Durchfall. Füſitier Ferdinand 
Auguſtin, 23 J. 7 M. 26 T., gaſtr. Durchfall. Wacht⸗ 
meister v. Boicke Tochter Johanna Auzuſte Hedwig, 

J. 3 M., nerv. Fever. Grenadier Martin Friedrich 
Albert Stöckmann, 20 J. 11 M. 15 T., Gehirn.Ent⸗ 
zündung. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Oekonom Guſt. 
Adolph Dirkſen mit Jofr. Mathilde Auguſte Antonie 
Schmidt in Langefuhr. 

Geſtorben: Gärtner Frau Joſephine Juſtine Brock⸗ 
mann geb. Raabe in Heiligenvrunn, 33 J., Lungen- 
ſchwindſucht. Gärtner Brockmann in Heiligenvrunn Sohn 
Heinrich Emil, 2 J 21 T., Aozehrung. Verſt. Gaſtwirth 
Ütaſch in Legan Sohn Eugen Oskar, 4 M. 11 T., Abzeh⸗ 
rung. Hoſpitalitin Concordia Erneſtine Helene v. Duisburg 
zu Heil. Leichnam, 84 J. 6 M., Nervenſchlag. 

Himmelfahrts Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiff kapitain Philipp Sobn Exuſt Theodor. 

Geſtorben: Schiffszimmermann u. Eigenthümer Dörte 
Sohn Carl Robert, 11 M. 20 T., Maſern mit nachfol- 
genden Magen- u. Darmgeſchwüren. 


Da von dem Erfolge der Dombau-⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Deppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzabl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Eore des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung ift 
in Erfüllung gegangen, denn felten hat wohl eine fo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller-Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
24% 


339.20 | 


9 + 3,2 120, mäßig, bell u. woltig. 


Schıfs-Wapport aus Weufahrwafer. 
a ee 3 November: 
einhöfel, Olga, v. Memel, m. Holz. — Ferner 
2 Schiffe mit Ballaſt. 5 ei f 
Geſegelr: 18 Schiffe m. Holz u. 5 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 24. November: 


Koh 
Geſegelt: 
Streck, Dampfſ. Colbera, n. Stettin, m. Gütern u. 
6 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 1 
Nichts in Sicht. Wind: OSd. 


Horſen-Verkaufe zu Danzig am 24. November. 

Weizen, 150 Laſt, 130, 131pfo. fl. 400; 127. 28pfd. 
fl. 372, 378, 390; 126pfd. fl. 375; 125 pfd. fl. 350; 
124pfd. fl. 340; 123, 123.24pfd. fl. 335, Alles 
pr. Sörfd. 

Große Gerſte, 119pfd. fl. 210 pr. 75pfd. 

Kleine Gerſte, 109 pfd. fl. 180 pr. 70pfd. 

Hafer, 7Apfd. fl. 150. 


Bahnpreife zu Danzig am 24. November. 
Weizen 120 — 130 pfd. bunt 48 -63 Sgr. 
123—132pfd hellb. 56—68 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120 —128pfd. 36—39$ Sgr. pr. 818 pfd. 3. -G. 
Erdſen weiße Koch 47—50 Sgr. 
o. Futter- 40 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 - 112pfd. 30 33—34 Sgr. 
große 112—118pfd. 33-37 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 25—27 Sgr. 
Spiritus 125-3 Thlr. 


Courſe zu Danzıg am 24. November. 
Brief Geld gem. 


London 3z Mm. r. — — 
Amſterdam 2 M. . 143 — 143 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 357 84 — — 
do. 4 8 
Staats-Prämien-Anl l ihe 128 — — 
Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Ryben. Gutsbef. 


Buchbelz a. Gluckau. Die Kaufl. Schöfer a. Hagen, 
Sc weichen a. Berlin, Roſa a. Landsberg, Schauber a. 
Frantfurt a. M. u. Schärling a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Winecke n. Fam. a. Wittomin. Die 
Kauf. Voigt, Höllriegel u. Petersdorf a. Berlin, Haber- 
land a. Fürſtenwalde u. Mannheim a. Hamburg. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutebeſ. Schwendig a. Kl. Golmkau u. 
Pohl a. Senslau. Gutsbeſ. Dan u. Frau a. Alt Viec. 
Frau Guisbeſ. Ziebm u. Tochter a. Adl. Gremblin. 

Hotel drei Mohren: 

Kaufm. Köſter a. Frankfurt. Geometer Borowski 

a. Köniysterg Feldmeſſer Podlich a. Pillau. 
Hotel de horn: 

Gutsbeſ. v. Böckmann a. Mecklenburg. Dom.⸗Päch⸗ 
ter Geſellius a. Greifswald. Eiſenbahn⸗Beamter Graun 
a. Magdeburg. Die Kaufl. Kannengießer a. Magdeburg, 
Holſt a. Eiſenach, Grunow a. Hannover, Ephraim u. 
Pulvermacher a. Bromberg, Mannheimer a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Inſpector Supponin a. Zuckau. Kfm. Rothenburg 

a. Bromberg. Verwalter Hürſen a. Berent. 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Freitag, den 25. November. (3. Abonnement No. 10.) 
Der Waſſerträger, oder: Die Tage der 
Gefahr. Oper in 3 Alten von G. Tieitſchte. 
Muſik von Cberubini. Vorber: Ein Bräutigam, 
der feine Braut verheirathet. Lufſpiel in 
1 Akt von F. Webl. 


aan SW BU En ul ABER ET SE u ALLE 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


CC ·˙ͤvl!.. — RT Be ET 
Ein Brenner, der zugleich Oekonom 
iſt und dem die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 
wünſcht ſogleich eine Stelle, gleichviel für Eins oder 
das Andere. 
Gefällige Anfragen bittet man p. Adr. 
II. Falkenstein 


in Prockau b. Carthaus. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Herrn Jungmann Burmeister. 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zwick der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns feine derzeitige Adreſſe anzugeben. 


VF. Lass & Co. in Memel. 


8 Dampfſ. Sapho, v. Hull, mit Gütern u. 


Bekanntmachung. 

De Berechtigung zur Erhebung u. Krabngefälle, 

ſowie die ehemalige Krahn⸗Inſpector⸗Wohnung 

im Krahnthore, am waſſerſeitigen Ende der Breitga 

hieſelbſt, ſollen vom 1. Januar 1865 ab auf 

fernere 6 Jahre, in öffentlicher Licitation verpachtet 
werden. 

Hiezu haben wir einen Lieitations-Termin auf 


den 26, November e., 
von 11 Uhr Vormittags ab, im Rathhauſe bieſelbſt 
vor dem Herrn Kämmerer und Stadtrath Strauß 
anberaumt und laden Pachtluſtige mit dem Bemerken 
dazu ein, daß von 12 Uhr Mittags ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen und Nachgebote nach Schlu 
des Termins nicht weiter angenommen werden. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht und können auch vorher in unſerem 
3. rathhäuslichen Büreau eingeſehen werden. 

Danzig, den 14 November 1864. 

Der Magiſtrat. 
— 


Friedr.-Wilh.-Schützenhaus. 


Freitag, 25. Novbr.: Auftreten der Künſtlet 
Mr. Harry Walker, Herren Berger um 
Neumann, unter Mitwirkung der Kapelle de 
Herrn Winter. Billete zu den bekannten Preiſen 
zu haben bei Herren à Porta, Rovenhagen uf 
Abends an der Kaſſe. Anfang halb 7 Uhr. 

Sonntag, 27. Nov.: Erſte Vorſtellung des 
Phyſikers Herrn A. Böttcher. (Bekannt dur 
ſeine vorzüglichen Leiſtungen.) 


Giftfrei., neueſt. Hatten: und Mäuſe 
Vertilgungs-Mittel zu haben Röpergaſſe 6, oben. 


Apollo-Saal zum Preußiſchen Hol 
Freitag, d. 25.: Das Land der Narren. 
Hierauf: Ballet nebſt Tableau. 

Anfang 7 Uhr. Dir El gebenſt 
Th. Schwiegerling' 


ie zweite Vorleſung zum Beten des hieſigen 
Guſtav- Adolph-Vereins wird Freitag, den 
25. November 1864, 7 Uhr Abends, 
von dem Herrn Privat- Docenten Dr. ardt 
über „Pontius Pilatus in Geſchichte und Sage“ in 
dem Saale des Gewerbehauſes gehalten werden. 
Billets zu dieſer Vorleſung ſind zum Preiſe von 
10 n von 6%½ Uhr Abends ab im Gewerbehauſe 
an der Kaſſe zu haben. 


Eu. zuverläſſiger, ſolider, ſicherer Mann aus 28 
Provinz kann eine dauernde Stelle im eine 
hieſigen Fabrik (Kunſtſchloſſerei) als Inſpectol 
ſowie zur Controlle und Löhnung des Arbeiter 
Perſonals erhalten. Jahres-Gehalt 500 Thl.. 
und Neben ⸗ Einkünfte. Franco -Zuſchriften ſind au 
H. Maass in Berlin, Commandantenſtr. 49 
zu richten. 


CE Lotterie: Anzeige. IE 
Auszahlung 
der Gewinne 130. Lotterie. 
2000 u. 10,000 Thlr. v. 24. d. M⸗ 
70 bis 1000 Thlr. v. 26. d. M. ab. 


Das Lotterie⸗Antheil-Comtoir 


Max Dannemann, 
Hundegaſſe 126. 


Avis für Oeconomen. 
Das bewährte 


Korneuburger Viehpulver 


für Pferde, Hornvieh und Schafe, duc % 
Königl. Preuß. und ein Königl. Sach. Miniiteritl, 
conceſſionirt, mit der Londoner, Pariſer, Münchner un 
Wiener Medaille ausgezeichnet, iſt echt zu bezieben: 
in Danzig bei Herrn Ed. Koerner, Ratbe-Apot h! 
„ Carthaus bei Herrn R. Beukendorff, 1 
„ Culm a. W. bei Herrn C. Quiring, Apothe““ 
„ Lautenburg in der Apordeke, c 
„Marienwerder bei en. R. Schweitzer, Apothe“ 
Prauſt bei Herrn H. Th. Guſe. 


ebe 2. MBM 
Preiſe des Lotterie⸗Antheil⸗Comtoirs von Max Dannemann, 
Danzig, Hundegaſſe 126: 
½ 3 Thlr. 20 Sgr., 6.1 Thlr. 28 ½ Sgr., Yıs 1 Thlr., Yr 15 Sgr., / 7 ½ Sgr. 
Die Preiſe der Y werden in Kurzem nochmals erhöht. 
Nach außerhalb wird auf Wunſch pr. Poſtvorſchuß verrandt. 


12] 338,98 2,0 [do. do. do. TEE ears 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Hroening in Danzig. 


